
N e t z w e r k a g e n t u r  
GenerationenWohnen

Planungswerkstatt Möckernkiez



12.09.08 15.00 bis 19.00Uhr 
13.09.08 09.30 bis 12.30Uhr

 Ort:
Tagungszentrum
Neue Mälzerei 
Friedenstr. 91 
10249 Berlin 
U-Bahn - U 5 bis Strausberger Platz, Ausgang Lebuser Str.
Tram - Linien M5, M6, und M8 bis Platz der Vereinten Nationen 
Bus - Linie 240 ab Ostbahnhof bis Friedrichsberger Straße

Teilnehmer:
Ca. 50 - 70 Personen aus den Gruppen
Möckernkiez (40-50) | lebe: queer, care & culture (10) | autofrei Wohnen (10)

Experten von STATTBAU, Baufrösche, AG Leiter, planende Architekten

Ziele
1.	 Erarbeitung eines Rahmenkonzeptes
2.	 Städtebaulich, räumliche Planung des Areals
3.	 Zusammenwachsen der Gruppen befördern
4.	 Vernetzung mit dem Quartier
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Freitag, 12.09.

Kurze Vorstellung (Experten, Ablauf)

15.ooUhr
BLOCK 1 - Die Akteure stellen sich vor 

1.	 Möckernkiez	
Bericht aus den bestehenden Arbeitsgruppen
Finanzierung, Rechtsformen | soz. Stadt, 
gemeinschaftl. Nutzungen | Ökologie

2.	 Wohngenossen
3.	 Autofrei Wohnen

16.15Uhr
BLOCK 2 – städtebauliche Varianten

1.	 Vorstellung Varianten / Baufrösche
2.	 Vorstellung Konzepte / Möckernkiez W. (Nauerschnig)
3.	 Vorstellung Konzept care & culture (Heike Jahn)

17.3oUhr
BLOCK 3 – Arbeit in AGs

Zusammenstellung Arbeitsgruppen (4-5)
Ziele
Methodik
Checkliste

19.ooUhr
Ausklang/ Gespräch

Samstag, 13.09.

9.3oUhr
BLOCK 4 – Arbeit in AGs

Zusammenfassung Ergebnisse Freitag
Arbeit am Konzept (Pläne, Modelle, Baufelder)
Checkliste abarbeiten

1o.3oUhr
BLOCK 5 – Präsentation der Ergebnisse

Kurzpräsentation der Ergebnisse aus den AGs
Zusammenführung im Plenum
Rundgang / Auswahl von 1 – 2 Konzepten
Diskussion

12.ooUhr
BLOCK 6 – Schlussrunde

Fazit und weitere Schritte
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Initiative Möckernkiez

Die Vision
Entwicklung eines attraktiven Quartiers mit bezahlbaren
Wohnungen, langfristig stabilen Mieten und niedrigen
Nebenkosten für breite Bevölkerungsschichten.

Die Planungen richten sich nach den Bedürfnissen von
Jung und Alt, die einen Raum für neue Wohnformen
und mehr Gemeinschaft finden sollen. Generell gilt:
Bedürfnisorientiert statt profitorientiert!

Eine gute Durchmischung aller Gruppierungen
gewährleisten, insbesondere auch Menschen mit
Migrationshintergrund und Menschen mit Behinderung
in das Projekt integrieren. Und zwar von Anfang an!

Den Möckernkiez zu einem stabilen und 
identitätsbildenden Zentrum in Kreuzberg entwickeln, 
der jedem offen steht und der durch viele soziale und 
kulturelle Angebote Menschen einlädt. Eine gute 
Vernetzung mit den BewohnerInnen sowie Initiativen 
und Einrichtungen der grenzenden Gebiete ist dabei 
grundlegend.

Neue Modelle zur Verbindung von Leben und Arbeit,
sowie zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf sollen
erprobt werden.

Gemeinschaften bilden unter Wahrung der 
Eigenständigkeit und der individuellen 
Lebensvorstellungen.
Raum für Gemeinschaft und Privatheit schaffen.

Ökologisch bauen, wohnen und leben, einen Beitrag
zur ökologischen Wende im Bau- und Energiesektor
und damit einen Beitrag zum Klimaschutz leisten.
Aufzeigen und Praktizieren von neuen Wegen der
Nachhaltigkeit.

Eine durchgehend barrierefreie Bauweise realisieren
und Menschen mit verschiedenen Behinderungen
integrieren.

Die Gewerbetreibenden des neuen Stadtquartiers
sowie die sozialen Einrichtungen sollen Arbeitsplätze
auch für Menschen mit Behinderung bereitstellen.
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Initiative Möckernkiez

AG Rechtsformen und Finanzierung

_Fragen zur Finanzierung des Projekts Möckernkiez
_Bildung/Gründung einer „Möckernkiez eG“ (aus den
Mitgliedern der Initiativgruppe).
_Wie treten wir, die „Initiativgruppe Möckernkiez“,
zusammen mit den Gruppen „Die Wohngenossen“
und „Autofrei Wohnen Berlin“ gegenüber der
Grundstückseigentümerin als Bietergemeinschaft an?
_Weitere Themen

Fragen zur Finanzierung des Projekts Möckernkiez.
Problem: Die unzureichenden Informationen, wie viele 
Mitglieder der Gruppe über ein ausreichendes Vermögen 
und/oder ein entsprechendes Einkommen verfügen, das 
zur Finanzierung der jeweiligen Wohnung und/oder der 
Miete für erforderlich gehalten wird.

Frage: Ist eine Umfrage, mit der die finanziellen Möglich-
keiten abgefragt werden, in dieser Phase des Projekts 
erforderlich und kurzfristig durchführbar?

Ergebnis: Es wurde ein Informations- und Fragebogen 
erstellt zur Vorlage in der Initiativgruppe.

Bildung/Gründung einer „Möckernkiez eG“ 
(aus der „Initiativgruppe Möckernkiez“).

. Die AG 3 empfiehlt der Initiativgruppe, eine eigene
  Genossenschaft zu gründen.

. Vorbild ist die WOGENO München. Die WOGENO-   
  Satzung dient als Vorlage für die Erarbeitung einer   
  eigenen Satzung.
. Für die Bildung/Gründung der Genossenschaft bis zur
  Eintragung in das Genossenschaftsregister braucht die
  Initiativgruppe 4 bis 5 Monate.

Wer sind die Gesellschafter dieser Bietergemeinschaft?
_Die drei Gruppen als Genossenschaften?
_Einzelne Mitglieder der drei Gruppen (Einzelpersonen)?
_Einzelpersonen (Gruppenmitglieder, sonstige Einzelper-
sonen wie Oma, Tante, Freunde) und Genossenschaften 
sowie sonstige juristische Personen (z. B. Mockernkiez 
e.V.)?

Rechtsform und vertragliche Ausgestaltung
(Gesellschaftsvertrag) der Bietergemeinschaft?
_Gesellschaft burgerlichen Rechts (GbR)?
_ Kommanditgellschaft (KG)?
_Gesellschaft mit beschrankter Haftung (GmbH)?
_GmbH & Co. KG?

Weitere Themen
_Trennung des Grundstuckerwerbs und der Grundstucks-
entwicklung bis zur Baureife einerseits und anderseits 
Gründung/ Aufbau der Bau- und Wohngenossenschaft/en
_Das Verhaltnis zwischen Wohnungseigentumergemein-
schaft (WEG) und Genossenschaft (Wohneigentum in der
Genossenschaft)



Initiative Möckernkiez

AG soziale Stadt

Der Möckernkiez soll sich einerseits dem umliegenden
Kiez öffnen. Gleichzeitig sollen private Räume und
geschützte Bereiche entstehen.
Der städteplanerische Entwurf soll abgestufte Räume
von Öffentlichkeit/Privatheit schaffen.

Es ist unbedingt erforderlich, eine gute Mischung
zwischen ehrenamtlichem Engagement sowie 
gewerblicher/beruflicher Tätigkeit zu realisieren.
Gemeinschaftlich genutzte Räume können auch durch
gewerbliche Anbieter geschaffen werden (z.B. Kantine,
Hotel) Selbsthilfe und Subsistenz sollen neben 
kommerziellen Angeboten die Gemeinschaft tragen und 
einen hohen Stellenwert besitzen.
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sehr öffentlich 	

Zentrale Anlaufstelle im Kiez
- Kiez-Kantine
- Theater (Wohngenossen)
- Großer Saal
- kleines Pantheon
Im Freien
- zentraler Platz, der zum Verweilen einlädt
- Ein Spielplatz für Jung und Alt
- Wasserstelle mit Pumpe
Gesundheitszentrum
-Soziale Beratungs- und Hilfestelle
(Sozialstation)
- Ärztehaus mit Haus-, Fach- und
Kinderärzten
- Hebammenpraxis
- Krankengymnastik und Physiotherapie
- Sportmöglichkeiten
Gewerbe
- Restaurant, Café, barrierefreies Hotel mit
15 Zimmern, Buchladen, Kinderspielzeug,
Zeitungen, Bio-Markt, Feinkost, Bäcker,
Drogerie (dm), Carsharing-Station

halb öffentlich 			

Räume des Vereins
- kleiner Saal
- Kreativ-Werkstätten
- Büroräume des Vereins und der
Genossenschaft

- Kleines Amphitheater im Freien

- Praxisräume

eher privat

Gemeinschaftlich genutzte 
Wohnräume (Vorschläge)
- Waschküche, Fahrradraum,
Werkzeugkeller, Gästeräume,
Gemeinschaftsraum, Sauna, Dachgarten

- Geschützte Gartenbereiche, die nicht für
den Publikumsverkehr offen steht. Zäune
und eine entsprechende Bepflanzung
trennen diese Bereiche optisch ab.



Initiative Möckernkiez

AG ökologisch Bauen

Der Möckernkiez soll genau so wie im sozialen Bereich
auch in der Ökologie Maßstäbe setzen.
Umweltbewusstes Bauen und Leben schließt einen
hohen Effizienzstandard, den Einsatz Erneuerbarer
Energien, ökologische Baumaterialien und einen
sparsamen Umgang mit Ressourcen wie Wasser und
Boden ebenso ein wie die Schaffung einer wohltuenden
Wohnatmosphäre auf dem Baufeld.

Effizienz: Die Häuser sollen im Passivhausstandard
gebaut werden (Solarhäuser). Das große Volumen erlaubt
einen Heizwärmebedarf von 5-10 kWh pro m2 und Jahr.
Wohngesunde Baumaterialien, bevorzugt mit
natureplus-Label.

Als Außen- und Trägermaterial sind Holz und als günstige
Dämmung Zellulose erste Wahl, weil beides
nachwachsende Rohstoffe sind.

Photovoltaik soll für solaren Strom und Solarkollektoren
für Wärme von der Sonne sorgen.

Ein oder mehrere Blockheizkraftwerk/e produzieren
besonders im Winter kostengünstig fehlende Wärme und
speisen Strom in das allgemein Stromnetz ein.
Eine Grau- bzw. Brauchwasseranlage reduziert die
Abwassermenge und spart Geld.

Extensiv begrünte Dächer haben den selben Effekt.
Außerdem kühlen sie im Sonner und wärmen im Winter
die obersten Stockwerke, und sie gleichen für die Tierund
Pflanzenwelt die Versiegelung des Bodens aus.

Umweltbewusstes Leben schließt mit ein, den täglichen
Konsum auch anhand ökologischer Kriterien gestalten
zu können.
Dazu sollen Weiterbildungsmaßnahmen wie
Energiesparberatungen angeboten werden.

Nachhaltige Mobilität setzt auf eine gute Anbindung an
den öffentlichen Nahverkehr, die Nutzung von
Fahrrädern und die eigenen Füße sowie Carsharing.
Für Menschen mit Behinderung müssen Parkplätze in
Wohnungsnähe erstellt werden, der weitergehende
Platzbedarf wird noch per Befragung ermittelt.

N e t z w e r k a g e n t u r  
GenerationenWohnen

Akteure stellen sich vor

-5-



Die Wohngenossen

Seit November 2006 arbeitet eine Gruppe von sieben 
Leuten intensiv daran, in Berlin eine nichteigentumsori-
entierte Wohngenossenschaft für rund 50 Wohnge-
noss/inn/en zu schaffen, die jetzt und in Zukunft indivi-
duell-selbstbestimmt und auch miteinander in einer
„bunten“ Gemeinschaft im urbanen Kontext und mit 
vorbildlicher Energieeffizienz wohnen, leben und arbeiten 
wollen.

Die Architektur soll unserer Idee von Offenheit für zeit-
gemäße Lebensformen des Miteinanders Ausdruck ver-
leihen. Durch Formensprache, Auswahl der Materialien 
und Berücksichtigung der Ökologie soll das Haus ein 
Referenzprojekt für Wohnformen im 21. Jahrhundert 
werden. 
Das Haus der Wohngenoss/inn/en soll an einem zentralen 
Ort in Berlin „in die Stadt ausstrahlen“ . In Auseinander-
setzung mit der städtebaulichen Situation soll eine Archi-
tektur entstehen, die einen Teil ihres Charakters aus den 
Bedingungen des Ortes und den anderen Teil aus ihrer 
Idee der Gemeinschaft bezieht. Die Architektur wird
den Kontext ergänzen, weiter entwickeln und neu inter-
pretieren und so das Gefüge der Stadt um eine weitere 
Facette ergänzen oder gar bereichern.

Wenn der amerikanische Architekt Louis I. Kahn (1901-
1974) in seinem „Credo“ davon spricht, dass die Straße 
„ein Raum der Übereinkunft“ ist und „die Stadt eine 
Versammlung mit der Aufgabe, das Gefühl für eine Le-

bensform aufrecht zu erhalten“ dann gilt dies
genauso für unser Haus: Es geht um einen „Raum der 
Übereinkunft“, der Platz für Lebensformen und Entwürfe 
lässt, der quasi die modernen funktionsgemischten Städte
innerhalb einer Wohngemeinschaft spiegelt: andere 
Familienmodelle, Arbeiten, Geschlechterrollen, Bildung, 
Freizeit, Konsum, Klimaschutz, Mobilität etc.

Unser Haus soll große Gemeinschaftsflächen für die 
Wohngenoss/inn/en und ihren Besuch haben, aber auch 
Gästezimmer, die auch als Therapie- und Behandlungs-
räume genutzt werden können. Es soll Arbeitsräume 
geben, die zu fairen Konditionen dazu- oder abvermietet 
werden können. Wir träumen von einem Doorman mit 
24/7-Kiosk, einem Garten und im Erdgeschoss sehen wir 
einen großen Veranstaltungsraum mit angeschlossener 
Gastronomie.

lebe: queer.care.culture fasst diese Notwendigkeit pro-
grammatisch zusammen und soll im Folgenden noch 
genauer erläutert werden.
queer
Wir wollen in einer sich wandelnden Gesellschaft Men-
schen, die derzeit verstärkt vereinzelt leben und sich 
individuell organisieren, einen Raum schaffen, in dem
konventionelle und „neue“ Lebensmodelle Raum finden: 
Alleinerziehende Mütter oder Väter, überzeugte So-
list/inn/en ob heter o- oder homosexuell, alternde Schwule 
oder Patchworkfamilien. Hierbei gilt es, für die Wahlgroß-
städter/innen die richtige Mischung von gewünschter 
Anonymität und sozialer Einbindung zu finden und zu
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wahren. Nach einem noch genau zu definierenden Schlüs-
sel sollen Schwule und Lesben paritätisch und zu 2/3
überproportional vertreten sein.

Auf unserer aktuellen Interessent/inn/enliste stehen 
derzeit 167 Menschen zwischen 16 Monaten und 72 
Jahren. Diese große Zahl bestätigt nicht nur den Bedarf 
nach solch einem Lebensmodell, diese generationsüber-
greifende Mischung von Leuten deutet auch schon an, 
dass Kinder-, Kranken- bis hin zur Altenpflege Bestandteil 
des Lebens in unserem Haus sein wird. Womit wir beim 
zweiten Standbein „Der Wohngenossen“ sind.

care
Für uns meint „care“ das Mit- und Füreinander für die 
Umwelt von Mensch und Natur.
Deshalb wollen wir das maximal Mögliche in Hinblick auf 
effiziente Energienutzung und Umweltschutz beim (Um-
)bau unseres Hauses beachten. Als Mieter/in oder
Eigentumswohnungsinhaber/in ist es nur in sehr einge-
schränktem Maße möglich, auf die nachhaltige Verwen-
dung von ökologischem Baumaterial oder den Einbau 
von energieeffizienten Anlagen Einfluss zu nehmen. Ein 
Neubau oder ein Ausbau eines Altbaus bzw. die Kombi-
nation von Alt- und Neubau sowie die Organisationsform 
einer Wohngenossenschaft, erst recht in dieser Größen-
ordnung, würde dies in großem Umfang ermöglichen.

Aber auch das Modell einer Wohngenossenschaft an sich 
steht für ein Miteinander, das in einer Gesellschaft der 

individuellen Selbstverwirklichung mit schwindendem 
Interesse für das gesellschaftliche Ganze nicht unbedingt 
als typisch bezeichnet werden kann. Hier spielt die Rendite 
keine Rolle. Ganz im Gegenteil, die Interessent/inn/en 
sind bereit, sich zu einer nicht unerheblichen Summe 
einzukaufen und weiterhin ihre Miete zu zahlen.
Dabei wird der eigenen Wohnraum eventuell kleiner 
ausfallen können, weil die Gemeinschaftsflächen einige 
Bedürfnisse abdecken können, dafür soll auf Qualität und
Beständigkeit beim Bau aber auch der Gemeinschaft nicht 
verzichtet werden. So soll ein Teil der Wohn- und Nutz-
fläche barrierefrei sein.
Die Wohngenossenschaft ermöglicht es Menschen, die 
aus eigenen Kräften nicht zu Wohneigentum oder einer 
gesicherten Altersversorgung kommen würden, hier ein
Zuhause zu finden, für das aktuell realistische und in 
Zukunft günstige Mieten gezahlt werden.
Und natürlich sollen die Anrainer/innen rund um unser 
Haus herum auch etwas von diesem Modell haben. Das 
wechselseitige Einbringen der Wohngenossenschaft in 
ihr Umfeld oder gar in die Stadt und umgekehrt, ist Teil 
und Wunsch unserer Vorstellung von einem Leben im 
urbanen Raum, womit wir beim dritten Baustein wären.

culture
Drittes Standbein unserer Initiative ist die Überzeugung, 
dass Kultur notwendig ist, um ein Bewusstsein für andere 
Menschen und die (Um-)Welt zu bekommen oder zu 
erhalten.
Deswegen sind unsere Gemeinschaftsflächen vor allem
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als Veranstaltungsflächen ausgelegt, hier soll nicht nur 
Austausch innerhalb der Genossenschaft gepflegt werden,
sondern in einem Veranstaltungsraum mit angeschlosse-
ner Gastronomie auch kulturelles Programm für externes 
Publikum realisiert werden.

Bei 50 Wohneinheiten ist das synergetische Potential 
eine wichtige Quelle der ständigen Erneuerung des Zu-
sammenlebens, sei es beruflich oder privat. Nachhaltige
Veränderungen der innerstädtischen Struktur sind lust-
volles, aber auch politisches Anliegen. Und das auf der 
Gesamtebene von queer.care.culture: „Die 
Wohngenossen“ sehen ihr Haus nicht an einem geschütz-
ten Ort von wertehierarchisch Gleichgesinnten
stehen. Wir wollen genau da sein, wo die Integrationsar-
beit den von der Gesellschaft Segregierten überlassen 
wird.
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Genossenschaft autofrei Wohnen Berlin

„Ich würde gern mitunter aus dem Haus tretend ein paar 
Bäume sehen.“Bertolt Brecht 

Die Genossenschaft Autofrei Wohnen Berlin eG entwickelt 
gemeinschaftliche Wohnprojekte für ihre Mitglieder und 
bemüht sich um den Erwerb von Grundstücken hierfür.

generationsübergreifend, autofrei, ökologisch,
Autofrei Wohnen Berlin ist einer nachhaltigen Stadtent-
wicklung unter sozialen und ökologischen Aspekten ver-
pflichtet. Unsere Projekte stellen Wohnalternativen für 
die Berliner/innen dar, die bewusst ohne eigenes Auto 
in der Stadt leben und ihren Lebensort selbst gestalten 
möchten - in Familien, Partnerschaften und Wohngruppen 
aller Altersklassen.

Wir glauben, dass zeitgemäße und zukunftsfähige Räume 
nur durch weitgehende, gleichberechtigte Beteiligung 
ihrer zukünftigen Nutzer/innen entstehen können. 
Zudem kann ein Projekt dieser Größenordnung und Ziel-
setzung nur in Gemeinschaft realisiert werden. 
Die Genossenschaft - ein wirtschaftliches Unternehmen, 
das durch die Grundsätze der Selbsthilfe, Selbstverwaltung 
und Selbstverantwortung organisiert wird - eignet sich 
in idealer Weise zur Verwirklichung dieser Ziele.
Zudem bietet die genossenschaftliche Pflichtprüfungen 
durch einen Prüfungsverband der Genossenschaft und 
ihren Mitgliedern eine sichere Beurteilung ihrer wirt-
schaftlichen Verhältnisse und der Ordnungsmäßigkeit 
der Geschäftsführung im Förderinteresse der Mitglieder. 

Genossenschaftsgründung
Autofrei Wohnen Berlin eG wurde im Oktober 2006 
gegründet und am 21.12.2006 in da s Genossenschaftsre-
gister eingetragen. Sie ist Mitglied des Verbandes Berlin 
Brandenburgischer Wohnungsunternehmen eV, BBU.
Die Genossenschaft ist nicht eigentumsorientiert.
Haftung
Grundsätzlich haftet die Genossenschaft nur mit ihrem 
Vermögen. Die Mitglieder haften den Gläubigern gegen-
über nur mit ihrem Geschäftsanteil. Eine Nachschus-
spflicht ist ausgeschlossen.
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Baufrösche _Architekten und Stadtplaner GmbH

1978 Gründung Arbeitsgruppe Stadt/Bau
1981 Baufrösche Kassel GbR
1990 Eröffnung Zweigbüro Berlin
1995 Baufrösche • Stadt- und Bauplanungs GmbH
2004 Baufrösche • Architekten und Stadtplaner GmbH

Partner:
Vinzenz Frhr. v. Feilitzsch
Uwe Hoegen
Manfred Lenhart
Berthold Rach
Prof. Michael Wilkens (Gründer)

Die Baufrösche betrachten alle Arten von bestehenden 
Bauten - auch die vermeindlich hässlichen - als Wert,
den es durch neue Interpretation für die gegebene Situa-
tion und Aufgabe zu nutzen gilt.

Diese flexible Methode, Bestände so zu verwenden, dass 
sie ihre Chance behalten, nennen sie ‚passives entwerfen‘.
‚Passiv‘ heißt hier die Qualitäten des Bestehenden erken-
nen und angemessen verwenden. ‚Passiv‘ heißt daher in 
aller Regel kostensparend. Die Ästhetik ihrer Architektur 
ist offen für Aneignung durch Gestaltung. Sie redet ohne 
zu imponieren und will eher Selbstverständlich und an-
gemessen sein anstatt durch Auffälligkeit zu gefallen.
Sie ist in Lautstärke und Tempo immer auf den Ort, die 
Aufgabe und die verfügbare Technik abgestimmt.
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Moderator:
Walter Nauerschnig

Nutzung

Die strassenbegleitende Bebauung soll im Erdge-
schoss Läden, vielleicht auch etwas Gewerbe auf-
nehmen.
Das Wohnen wird ganz unterschiedlich gewünscht. 
Laut Stecknadelversuch als Wunschort auf dem 
Grundstück sind die Orte bis auf die Ecke zum Park, 
grob über das Grundstück verteilt. Es wird angege-
ben auch an der Yorkstrasse zu wohnen, wenn dort 
besondere Wohntypen gebaut werden, wie z.B. 
Maisonettwohnungen, oder Atelierwohnungen mit 
Ausblick in die lebendige Stadt. Auch ist es
vorstellbar an einen schönen Platz mit angrenzen-
den Garten zu wohnen.
Gewünscht sind Durchblicke: Wenn z.B.die Woh-
nung in einer hinteren Reihe liegt, angenommen 
über eine Staffelung, oder Verschränkung der Bau-
körper, sollte es möglich sein, etwas Grün des Parks 
in die Wohnung zu holen.

Erschließung/Verkehr
Eine Zeichnung der Erschließung geht von der Möc-
kernstr. in einer geschwungenen (andere meinen 
eckigen) Wegführung ins Gelände (Quartier) und 
steigt und fällt kontinuierlich an, bzw ab. Es soll 
aber keine Idylle entstehen, nicht romatisch werden.
Eine Car-sharing Zone sollte vor dem Altbau stehen 
bleiben. Parken sollte einerseits mit 1/3 unter dem 
Gelände von der Möckerstr. Aus stattfinden, zwei 
Teilnehmer möchten das Modell Parken ebenerdig 
am Grundstück wie es vom Arch.Baller am Paul 
Linke Ufer gebaut ist umsetzen.
Laut Umfrage der Gesamtgruppe wollen 90% der 
Mitglieder oben auf dem Gelände keine Autos.

Formal ist der Vorschlag gemacht 
worden, die öffentliche Er-
schließung durch das Grundstück 
soll als gerader Weg, und die 
abzweigenden halb-privaten 
Wege sollen geschwungen mo-
delliert werden..
D.h. eine Hierarchie der Wege 
bestimmt die Eindringtiefe in das 
Gelände.
Die Erschließung der Gebäude 
wurde diskutiert im Zusam-
menhang mit der Anordnung von
Gemeinschaftsflächen, und zwar 
einmal horizontal z.B ein ganzes Geschoss freilassen, 
einmal vertikal im Zusammenhang mit dem Trep-
penhaus mit Balkonerweiterungen in diesen Hal-
lenraum hineinragend. Entschieden hat sich die 
Gruppe für ein Foyer im Erdgeschoss am Eingangs-
bereich als erweiterte Kommunikationszone.

Hochbau
Auf das Luftbild wurde ein Streifen Skizzenpapier 
aufgebracht auf welches eine Teilnehmerin eine
Skizze mit ca. 6-7 halbkreisförmig gebogenen Bau-
körpern zeichnete. Es wurden die Gebäudewirkung
untereinander und die Sichtachsen in den Park, 
sowie mögliche gemeinschaftsbildende Orte
besprochen.
Eine 2. Skizze über dem gleichen Luftbild zeigte 2 
kreisrunde Baukörper. Gedacht waren hier 2
Hochhäuser auf Stelzen, die die gesamte Baumasse 
aufnehmen könnten, und dafür sollte der Rest
des Grundstückes frei bleiben.
Eine 3. Skizze war sehr routiniert im Umgang mit 

Größen auf dem Grundstück gezeichnet. Ein
geschwungener Weg als Rückgrad der Anlage sollte 
öffentlich sein. An diesem Weg sollten die
Baukörper sich an den Wegraum orientieren. Die 
dahinterliegenden Gebäude sollten frei komponiert
werden, mit dem Augenmerk auf Sichtachsen zum 
Park.
Es wäre auch wünschenswert, wenn die Gebäude 
untereinander sich räumlich ergänzen, und aus
dass aus den einzelnen Wohnungen immer ein 
schöner Ausblick möglich sind.
Die Gebäude, besser der neue Kiez sollte urbane 
Qualitäten besitzen.
Gewünscht ist vor allem kein Großbaukörper, keine 
Großform, es sollten mehrere kleine gut
proportionierte Baukörper, die ineinander ver-
schränkt, verschiedene offene Höfe bilden, gebaut
werden.
Vor und Rücksprünge, sowie Höhenunterschiede 
sollte das Ensemble bereichern.
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Moderator:
Walter Nauerschnig

Das Kiez sollte aus unterschiedliche Haus-Typen 
geplant werden, wie z.B: Hof-Haus, U-Haus, Winkel-
Haus, Halbkreis-Haus, Patio-Haus, Schnecken-Haus, 
Mäander-Haus, Doppelscheiben-Haus...
Die Idee einer konzentrierten Baumasse in der Form 
eines Hochhauses konnten sich anfänglich viele
Teilnehmer gut vorstellen, u.z. deshalb, weil mit 
dem konzentrieren von großen Quadratmeternzah-
len, auf dem übrigen Grundstück großzügiger ge-
plant werden kann.

Am Ende des Diskurses, und nach dem Besprechen 
von Nachteilen, besonders der ökologischen
Kennwerte eines Hochhauses, wollten die Teilneh-
mer doch keines mehr am Grundstück sehen.
Der 2. Wunsch war mehr ein größeres Gebäude als 
Zeichen für den neun Kiez an der Kreuzung 
York/Möckernstrasse.

Freiraum
Ein Satz den alle gut finden: „Individualität ist mög-
lich, öffentlich soll eine Wahl sein!“
Die Ränder des Grundstückes zum Park sollten offen 
sein, damit das Grün wie eine Zunge ins Quartier 
hineinragt.
Wichtig ist die Vorstellung vom privaten und öffent-
lichen Raum. Gewünscht sind zu den einzelnen
Gebäuden so genannte halböffentliche Gärten, d.h. 
hier ist nur den Bewohnern des dazu gehörenden
Hauses erlaubt sie zu benutzen.

Das Thema Grenze im übertragenen Sinn, wie z.B. 
öffentlich/halböffentlich/privat, wurde sehr
emotional diskutiert, und das zeigt die Notwendig-
keit, diesen Aspekt eindeutig in der Planung zu

benennen und umzusetzen.
Verschiedene Freiräume sind 
angedacht, unter andren eine 
Dachterrasse auf dem Altbau, 
speziell an
der Kreuzung 
York/Möckernstrasse in der Form 
einer öffentliche Loggia.

Ökologie
Über die Möglichkeit von Holz-
häusern mit 6,7 Geschossen, die 
es in Berlin schon gibt, wurde
gesprochen. Auch über die zu-
sätzlichen baulichen Massnahmen wurde berichtet, 
die notwendig werden, wenn die Holzhäuser ge-
nehmigungsfähigen Brandschutz erhalten sollten.

Leitbild
+ Name als Vision
Dazu kamen wir leider nicht, der Prozess war zu 
aufregend, und erst am Anfang....

W. Nauerschnig
9/2008
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Skizzen der AG Mitglieder
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Moderatoren:
Herr Rach/ Herr Lutz, die 
Baufrösche

In Ergänzung zu den  Äußerungen unseres 
Gruppenmitgliedes Bertram bei der Vorstellung der 
AG-Ergebnisse machen wir noch folgende Angaben 
zu dem Prozess in der Arbeitsgruppe:

Nutzung
Der erste diskutierte Punkt war Schallschutz; in der 
Gruppe herrschten recht große Befürchtungen 
betreffs Schallschutzproblemen (an Möckern- und 
Yorckstr.), die dazu führten, dass sämtliche 
Gewerbenutzungen im Exil-Bau bzw. zur 
Möckernstr. hin gesehen wurden, in der Hoffnung, 
dass die Flächen nicht zu gross seien und man sie 
irgendwie vollkriege
-Exil belassen und bespielen wurde als 
wünschenswert empfunden; Aufstockung o.ä. nur 
bei Bedarf
-Nutzungen wie Bäcker etc., die ihre Auslastung 
nur mit Kunden auch außerhalb des Möckernkiezes 
erreichen können, wurden ebenfalls am Rand 
gesehen; es herrschte eine gewisse 
Übereinstimmung, dass man eine Servicezone am 
Möckernstraßenrand anordnet (mit Bäcker, 
Wäscherei, Pflege, ggf. Hotel – also in einer 
Mischform aus Fremd- und Selbstnutzung)
Es gab dann aber Stimmen, die darauf hinwiesen, 
dass gewisse Gemeinschaftseinrichtungen auch in 
der Mitte zu finden sein müssten 
(Nachbarschaftscafe etc.; Streitpunkt z.B. Theater: 
am Rand oder in der Mitte?)
-„Leuchtturm“-Funktion am Ostrand des Exil-

Gebäudes vorgesehen; 
insgesamtes Motiv bei vielen 
Überlegungen: sich zeigen, sich 
aber auch zumachen

Erschließung / Verkehr
__einhelliger Konsens, die 
Erdgeschosszone autofrei zu 
halten (alles in die Tiefgarage, 
deren Größe noch zu ermitteln 
sei); es gab auch eine 
Stimmungstendenz, 
Funktionalverkehr wie 
Müllfahrzeuge etc. zu minimieren; Abholung / 
Umzüge / Rettungsfahrzeuge aber natürlich möglich
-_Erschließung Erdgeschosszone über lange 
Rampe an der Nordostecke des Grundstückes 
(Anbindung an Möckernstr.); eine weitere, 
gestalterisch zelebrierte Rampe entlang der 
Möckernstr. von Norden nach Süden ansteigend 
und an einem Platz östlich des Exil-Gebäudes 
endend; diese Rampe ermöglicht (da reingedreht) 
auch eine Aufweitung der Möckernstr. (als Geste); 
die Gebäudezeile an der Möckernstr. ist zudem 
durchlässig und erlaubt eine Durchtreppung von 
der Möckernstr. ins Gebiet an mehreren Stellen
-_Weitere Treppen- / Rampenanlage an der 
Yorckstr, eventuell in Amphitheaterform, u.a. um 
die interkulturellen Gärten westlich 
mitzuerschließen (gute Idee!)
_Es müsse einen Hauptweg (ohne Straßencharakter) 
geben, der einem erlaube, das Gebiet im Alltag 

ohne große Umwege zu betreten / zu verlassen
-_Einige vertraten Wegeverbindungen vom Park in 
die Stadt durch das Gebiet
_Diskutiert wurde die Notwendigkeit einer 
Gebietsgrenzensicherung; Idee eines 
Wassergrabens zum Park hin (um auf Hochbauteile 
verzichten zu können, die die Beziehung zum Park 
stören)	

Hochbau / Freiraum
_zunächst Rückbezüge auf die vorgestellten 
Konzepte; der „Rundling“ (Variante 3, Baufrösche) 
gefiel wegen seines Gemeinschaftsausdruckes, 
wurde jedoch zunehmend kritisch gesehen und 
erhellte ein wichtiges Argument: zentral oder 
dezentrale Hochbaufigur? 
_Die Größe und Zentralität z.B. eines einzigen 
Angers wäre abschreckend, führe zu Gefühlen von 
Kontrolle und Strenge, wirke aufgezwungen
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Moderatoren:
Herr Rach/ Herr Lutz, die 
Baufrösche

(„Zwangsgemeinschaft“); es kam in der AG zu einer 
einhelligen Bevorzugung dezentraler / kleinteiliger 
Platz- und Wegekonzepte, wo es was zu entdecken 
gäbe, wo der Massstab besser wäre und die 
mögliche Vielfalt / Buntheit größer (mit einem Netz 
an Freiräumen und Plätzen)

_Befürchtungen gab es wegen negativer Effekte zu 
vieler Nischen / dunkler Ecken, die sich einer 
Bewohnerkontrolle zu sehr entzögen – das war 
auch nicht gewünscht (Angst vor unliebsamen 
Besuchern zu bemerken)

_Kleinteiligkeit / Verbund: diesbezüglich kamen 
u.a. Vorschläge von Brücken von Gebäude zu 
Gebäude und Verbindungen von Haus zu Haus, die 
nicht nur ebenerdig sind, und einer intensiven 
Dachnutzung

_einer der Hauptfaktoren schien die Sonne zu sein: 
alle Wohnungen sollen Sonne abbekommen / 
maximal besonnt sein

-_Idee, die Parkvegetation auf das Baugebiet zu 
führen

_Privatgärten den Häusern zuordnen	

Ökologie
In der AG nicht weiter diskutiert

Name des Gebietes
-_in der AG nicht weiter 
diskutiert

Aufgestellt
i.A. D. Lutz, 18.09.08
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Moderatorin:
Constance Cremer Die Arbeitsgruppe hat sich im ersten Teil mit 

den allgemeinen Fragestellungen beschäftigt 
und versucht nach dem Konsensprinzip 
möglichst allgemeingültige Aussagen zu treffen. 
Im zweiten Teil hat fast Jede/r einen 
städtebaulichen Entwurf am Modell erarbeitet. 

Nutzung
Der Gewerberiegel (Exil) soll auf jeden Fall 
erhalten werden. Einerseits dient das Gebäude 
dem Schallschutz und bildet eine Art Rückgrat 
für die Neubebauung. Welche gewerblichen 
Nutzungen denkbar sind, wurde nur 
andiskutiert. Theater, Ateliers oder 
gemeinnützige Einrichtungen wären ebenso 
denkbar wie eine derzeitige Nutzung (besserer 
Möbelmarkt).

Es wurde überlegt, ob man die Bezüge zur 
Geschichte aufnehmen kann: Eine Teilnehmerin 
zeichnete die Linien des ursprünglichen 
Gleisverlaufs nach. (Einbetten eines 
Geschichtspfads/ Aufnehmen der Struktur)

Der Park soll in das Quartier fließen und zum 
visuellen Bestandteil der Neubebauung 
werden. Dadurch hätte man auch die Chance 
einen „Parkblick für alle“ zu ermöglichen.
Besprochen wurde ebenso das Thema 
Sicherheit – entstehen soll ein sicherer Raum 
für alle. 

Die Wohngenossen wollen als Gruppe auch 
räumlich eigenständig sein.

Es waren sich alle einig, dass es ein 

städtebauliches 
Gesamtkonzept – aber viele 
Architekturen geben soll.

Erschließung / Verkehr
Konsens in der Gruppe war, 
dass die oberirdischen Flächen 
weitestgehend autofrei 
gehalten werden. 

Parkplätze im unteren Bereich 
(Tiefgarage) sollen nur für 1/3 
der Wohneinheiten 
vorgehalten werden, also ca. 
100 Stk. 
Behindertenparkplätze sollen möglichst am 
Haus nahe den jeweiligen Wohnungen 
vorgesehen werden. 

Das Thema Aufzüge wurde diskutiert, aufgrund 
der verschiedenen möglichen Bebauungshöhen 
wurde festgelegt, dass das eine Entscheidung 
jeweils pro Haus (-gemeinschaft) ist.

Fahrradstellplätze sind in ausreichender Zahl 
nötig. Sie sollten entweder in Hausnähe oder 
im Haus vorhanden sein. Dazu gehören 
natürlich auch Kinderwagenplätze.

Das Thema Müll wurde nur angerissen, aber 
nicht weiter vertieft.	

Hochbau / Freiraum
Die von den Baufröschen vorgestellten 
Varianten wurden noch einmal auf ihre 
Hauptaussagen/ Figuren überprüft. Bevorzugt 
wurden von den Meisten dezentrale / 

kleinteilige Konzepte. Großfiguren, bis auf das 
Exil als gegebenes Rückgrat wurden abgelehnt.

Da wir auch ein Mitglied aus der AG Finanzen 
bei uns hatten, spielten Zahlen eine wichtige 
Rolle:
Wohngenossen 50 WE – verteilt auf 2-3 Häuser
Autofrei Wohnen 50 WE
Möckernkiez 200 WE
Ca. 20 WE pro Haus
O 90m² / 75m² pro WE
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Moderatorin:
Constance Cremer

Von den Mitgliedern der Gruppe wurden insg. 
7 Entwürfe im Modell gebaut:

1 offene Cluster	
Exil – Baukörper aufbrechen bzw. 		
aufstocken	
Einzelne Cluster in Beziehung setzen

2 Piazza	
Bildung eines Hauptplatzes	
Flankierende Bebauung an den 			
Baufeldgrenzen

3 offene Blöcke	
Spielerischer Umgang mit 3seitigen 		
Blöcken

4 Klein Berlin	
Blockhafte Struktur, die sich zum Park 	
auflöst	
Differenzierte Räume/ Freiräume

5 Stadthaus-Idyll	
Zu größeren Gruppen arrangierte		
 Stadthaustypen

6 Auf den Spuren der Geschichte	
Zeilenbebauung entlang der ehem. 		
Gleisstruktur

7 Westsonne	
Spuren aufgenommen, aber gespiegelt	
Damit Westsonne für alle!	

Ökologie
..ist ein großes Thema und spielte in der 
Erarbeitung der Konzepte eine Rolle, in der AG 

wurde es nicht noch 
einmal vertieft.

Name des Gebietes
Bei der Bewertung der 
Entwürfe kam 
„Westsonne“ auf Platz 1, 
„Klein-Berlin“ auf Platz 2
und „Stadthaus-Idyll“ auf
Platz 3.

Aufgestellt
Cremer, 22.09.08
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Moderator:
Siegfried Kleimeier

Nutzung
Das von der Initiative Möckernkiez 
vorgeschlagene Konzept der 
Nutzungsmischung wurde von allen als 
Grundlage der weiteren Überlegungen 
angenommen. Die Ansiedlung von Gewerbe 
und Dienstleistungen entlang der Yorck- und 
Möckernstraße war ebenfalls Konsens.
Intensiv diskutiert wurde das Thema Öffnung 
des Neubaugebietes zum vorhandenen Kiez 
und Durchwegung für Anwohner der 
Nachbarblöcke der Umgebung.Hiermit 
verbunden war die Frage: "Brauchen wir ein 
Zentrum? (Dorfplatz)"und wie ist die 
Abgrenzung zu den Wohnhöfen innerhalb der 
Neubebauung. Die Gemeinschaftsflächen und 
die sozialorientierten Sonderwohnformen 
sollten "in der Mitte" des Areals angesiedelt 
werden. Offen blieb die Entscheidung, an 
welcher Stelle der Gemeinschaftsplatz und 
damit die Öffnung zum Kiez anzusiedeln ist 
(siehe Skizzen, Variante 1 +2)

Erschließung/ Verkehr
Die PKW-Stellplätze sollen nach tatsächlichem 
Bedarf der Nutzer geplant werden, die 
entstehenden Kosten für Investition und 
Betrieb werden den Nutzern möglichst direkt 
zugeordnet - sind also zu einem geringen Anteil 
Allgemeinkosten. Die Plätze werden im 
Untergeschoss angesiedelt und sollen nicht die 
EG-Zone einschränken. Im Erdgeschoss- und 

Außenbereich werden 
Fuß- und Rettungswege, 
Spielflächen, Stellplätze 
für Kinderwagen 
Fahrräder ihren Platz 
finden. Die 
Erschließungsflächen 
sollen möglichst 
barrierefrei ausgebildet 
werden.

Hochbau
Unter dem Motto 
"Vielfalt statt Einheit" 
wird von allen 
Teilnehmern eine differenzierte Komposition 
verschiedener Bauformen gewünscht. Sowohl 
Reihen (3 - 4 Geschosse) als auch Punkthäuser 
(5 - 7 Geschosse) sollen verwendet werden. 
(siehe hierzu Skizzen auf den Stellwänden)
Die Typologie soll sich orientieren am Bedarf 
der einzelnen Wohngruppen aber auch an der 
letztlich gewählten Eigentumsform.

Freiraum
Angesichts der knappen Zeit wurde dieser 
Punkt nur kurz andiskutiert. Insbesondere der 
Übergang bzw. die Abgrenzung der Privaträume 
zum öffentlichen Park blieb offen. Auf jeden 
Fall sollen auch ausreichend Freiräume direkt 
bei den Wohnungen (Terrassen, Balkone, 
Dachterrassen) angeboten werden.

Ökologie
Hier können die Ziele des Referates der 
"Initiative Möckernkiez" als sinnvoll 
weiterverfolgt werden.

Leitbild/ Name
blieb offen; Muss zu einem späteren Zeitpunkt 
diskutiert werden.

Siegfried Kleimeier
1.12.08
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I

II
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Nachdem die Gruppen ihre Ergebnisse 
präsentiert haben, wurde über den weiteren 
Verlauf abgestimmt. Rundgänge zur 
Konzeptauswahl, wie ursprünglich 
vorgesehen, konnten aufgrund der 
Vielfältigkeit der Entwurfsansätze nicht 
geleistet werden.

Es zeigten sich in vielen Bereichen 
Übereinstimmungen der vier AG´s, so z.B. bei 
der Nutzungsvielfalt und dem Erhalt des 
Bestandsgebäudes, für einen eher dezentralen 
Entwurfsansatz und keine Großform, für eine 
verkehrliche Erschließung mit möglichst wenig 
PKW-Verkehr, mit dem Wunsch nach 
differenzierten Freiräumen - Möglichkeit für 
indviduelle Freiräume und qualitätvolle 
Gemeinschaftsflächen, möglichst viele 
ökologisch sinnvolle Maßnahmen in die 
Planung aufzunehmen und Konsens in der 
gesamten Gruppe war der Ansatz:

"..ein städtebauliches Konzept mit 
verschiedenen Architekturen für die jeweiligen 
Hausgemeinschaften."

Vereinbart wurde, dass neben der weiteren 
Ausdetaillierung der Konzepte der 
Initiativgruppen (Möckernkiez, 
Wohngenossen, autofrei wohnen) und der 
Arbeit in den vorhandenen AG´s das Thema 

städtebaulicher 
Entwurf 
weiterverfolgt 
werden soll. 
STATTBAU prüft, 
welche Mittel für 
die Finanzierung 
einer Studie 
eingesetzt werden 
können. 

Ein Gremium aus 
Vertretern der 
Initiativen, den jeweilig beratenden 
Architekten, den Baufröschen und der 
Netzwerkagentur soll das Thema 
städtebaulicher Entwurf weiter vorantreiben.
Die Abstimmung mit der vivico erfolgt am 
25.09.08. 

Ein weiterer Workshop soll möglichst nach 
Klärung der Grundstücksfrage und Vorlage 
von abgestimmten Entwürfen stattfinden.

Berlin, 10 | 2008


